
nicht an diese so wichtige Gebrauchsanweisung.Die P.ächtigen und 
Starken nehmen sich alles, was sie wol len .Die Schwachen und Ein­
flusslosen müssen sich mit dem zufrieden geben,was die Starken 
ihnen 11 großmütignüberlassen.Es kommt zu Feindschaft und Strei t.Wir 
brechen um die materiellen Güter Kriege vom Zaun.Dabei werden un­
erme sslich vi ele Güte r zerstört .Gott wol l te ,dass ein Mensch dem 
andern ein"Engel "sei, leider ist oft der Mensch dem andern zum 
"lfolf' 1geworden.Können \fölfe ein Paradies schaffen? 

kann es nur werden,wenn wir den Egoismus,den sogenannten 
Schweinehund"ln uns wirksam bekämpf en.Der Egoismus ist 

der größte Feind der men s chliche n Gemeinschaf t.Wird er nicht ge­
zügelt ,wächst er i ns Maßlose. Schar f zugespitz t formuliert das der 
englische Schrif t steller Thomas Ca r lyle (1795-1881): "Gebt heute 
dem Schuhputze r den halben Erdball ,er wird unbefried ig t davon schon 
morgen Streit an f an gen mit dem Besitzer der anderen Hälfte.Denn 
die Menschenseele ist zu groß,als dass s i e von irdischem Hab und 
Gu t satt werden könnte." 
Se l bstsucht wi rkt i mmer zerstörerisch.Die Er de kann von zwei Sei­
ten Wärme bekommen, von de r Sonne und auch von ihrem e i genen Innern. 
Die Sonnenwärme bringt Gede i hen, die eigene Wärme, d i e in den Vul­
kanen he r vorbricht, bringt nur Verwüstung. So ist es auch mit uns 
Menschen :Die Sonnenwärme i st di e Liebe Gottes;d i e Verderben brin­
gende Erdglut ist die Selbstsucht. 
Soll alles gut gehen,müssen Selbstliebe und Nächstenl i ebe immer 
im Gleichgewi ch_t b te:j_)Je[l~Wenn man in ein gläs_ernes U-förmigesDop-_ 
pe lröhr chen durch eines der beiden Röhrchen Wasser eingießt , wi rd 
das Wa s ser sofort auch i m anderen Röhrchen ansteigen und zwar so , 
dass in beiden Röhrchen der Wasserspiegel i mmer gleich hoch steht. 
Das Wasser steht und fällt in be i den Röhrchen im gleichen Maße,so-
lang wie si e verbunden sind. Dieses Gesetz der"Kommuni-
zj er ende n Sinnbild und Vor bild f ür unser Zusammenle-
ben a ls Menschen und Chri sten s ein,Auch wir stehen ständig mit­
einander in Verbindung und diese soll doch fruchtbar f ür alle sein. 

Doc h dieses Gesetz de r Kommunizierenden Röhren gilt nur, wenn bei­
de Röhren offen sind .Wenn das eine Rohr gesch l ossen is t ,steigt in 
ihm d i e Flüssigkeit nicht gleich hoch an. I n ihm ist Luft,die nicht 
entweichen kan n und sich daher durch Gegendruck gegen das eindrin-

Wasser wehrt. So ist es auch mit uns Menschen. Wenn das Herz 
nach oben offen ist,wenn das l i ebe I ch mit seiner Selbssucht 

den größten Platz einnimmt und Widerstand leistet ,kann die Nä c h­
stenlie be nicht ins Herz eindringe n.- Es hängt von uns Menschen ab, 
ob das Gasthaus Erde ein Gastha us der Liebe bleibt oder zum Le i ­
denshaus des Egoismus herabgewürd i gt wird. Selbstlie be und Näch­
stenl iebe müssen sich das Gleichgewicht halten,dann wird d i e Erde, 

dieses Ges chenk Gottes, für uns eif!.r 3~~~2re8serGni5atiäl1-tf-t sbc1{eirben · 

Monat Oktober 

DER VORDERSTE DER LASTENTRÄGER 
Im Matthäusevangel ium spricht Christus ein Wort, das selbst der 
mächtigste Mann der Welt sich nicht wagen würde auszusprechen: 
"Kommet alle zu mir.die ihr euch plagt und schwere Lasten zu trager 
habt 1 l!Wenn i rgende i ner von denen ,di.e über diese Erde geschritten 
s i nd,e t was von Leid,Plagen,Lasten,Not und Tod versteht,dann i st es 
Christus.Er hätte sich einen anderen i rdischen Lebensweg auswählen 
können. Von ihm sagt der Apostel Paulus: !!Vor ihm lag die Freude ,dod 
er erduldete den Kreuzestod!!! 
Fo l gen wir seiner Einladung und gehen wir vertrauensvoll zu ihm. Er 
ist ja im wahrsten Sinne des Wortes unser 11 Leidensgefährteugeworden. 
11Gut" , sagst du, 11 ich werde mit me i nen Leidenslasten zu ihm gehen. 
Wi rd er mir die last abnehmen? Wird er mich von allen Plagen be­
freien?11Wer das erwartet ,hat Christus nicht richtig verstanden und 
verkennt das irdische Leben. Unser irdisches Leben ist und bleibt 
ein Kampf bis zum l etzten At emzug. ~s stel lt uns immer wi eder vor 
neue Aufoaben und Pflichten.Deshalb hat es auch immer Leid,Mühe 
und Plag~n im Gefolge.Wer von Christus erwartet,dass er ihn in ein 
Schlaraffenland versetzt, wo er n i coht -mehr kämpfen -muss-„sonde-rn-nur,_... 
g12nießen,der wird enttäuscht werden.Christus hat sich ja darum den 
schwersten aller Le benswege erwählt,um uns Lebensmut,Hoffnung und 
geist i ge Kraft einzuflößen. Er will uns die nötige Kraft geben, dass 
wir, wie er, die Schwierigkeiten und Le~den leichter überw i nden.Er 
verheißt uns keine Befreiung, sondern Uberw i ndung der Schwierigkei­
ten. 
Ein wahrer Christ darf doch keine Jammergestalt sein,die beim ge~ 
ringsten Leid gl eich an die Klagemauer rennt.Ein wahrer Christ 
da rf kein Feigling sein,der beim ersten Kamp f die Flinte ins Korn 
wirft. Ein wahrer Christ dar f ke i n Schwächling sein ,der bei jeder 
Last wie ein DyStrophi ker zusammenbricht. Wenn Christus -uns zuruft: 
"Xommet alle zu mir ,die ihr euch plagt und schwere Lasten zu tra­
gen habt, i ch will euch erquicken 11

, so bedeutet das: Ich mache eure 
Schultern so stark,dass euch kein Kreuz niederdrücken kann.Mag d i e 
Last schwer sein, die Kra f t aber, mi.t der ich euch ausrüste, wird 
größer se i n.So werdet ihr zu kräftigen Trägern,die das Leben mei­
stern werden. ihr erfahren dann se l bst,dass die Worte Christi wahr 
sind: "Mein Joch d r ückt ni cht und meine Last ist leicht! 11 (Mt .11 ,30) 
Das sind keine frommen Sprüche,also leere Worte.Das harte Leben 

l eidtra gender 'Menschen ,die es bewä l tigen konnten ,hat es 
wi eder bes tät i gt. 



Es war im ersten Weltkrieg.Der Soldat Friedrich Schauer gab fol- . 
genden Ber i cht von der Front : Im FRühjahr 1915 lag seine Tr~p pe bei 
Ville-a ux-Bois in Frankreich . Hinter i hrer Stellung sta nd di e 
Kirche des Städtchens. Al les lag i n Trümmern , nur der Altar r aum. war 
unversehrt. Von dem hohen Gewöl bebogen h ing ein großes Kreuz f mit . 
dem Gekreuzigten herab . Auch dieses Kreuz wa r unversehrt . S~o~ t die 
Solda ten die zerstörte Kirche be t r a ten , ve r stummte al les Fluchen 
und Zotenreißen .Man konnte ja nich ts tun, ohne die Au gen des Ge­
kreuzi gten au f sich ruhen zu wissen . Wer se:i.nen . Pos ten bezog ,wer 
abgelöst wurde, wer auf Spähtru pp oder zum Angn.ff vc:' r ging, der .. 
warf noch einen Blick ZU: dem hinauf ,der am Kre uze hing .Harte Ma n­
ne r oewöhnten sich daran ,m'it dem Gekre uzigten Zwiesprache zu ha l­
t en ~nd nicht mehr zu fragen ,ob die Vorgesetzten mi t ihrer Leis­
tung zufr ieden wären,ob man Anspr uch au f Auszeichnung h~be ,c:'der 
ob das eigene Herz sich nach der Heimat sehne, sondern m~ t ~inem 
stillen scheuen Blick f ragten s~e den dort oben, ob er mi~ ihnen 
zufr ieden sei. Ve r wundete hörten im Bl i ck a uf den Gekreuzi~ten 
auf zu jammern .Ster bende kämpften sich zum Frieden durch , indem 
sie zu dem schwebenden Kreuz a ufblickten. . 
So weit der Frontbericht.Er zeigt uns,wie Mä nner in harten Knegs­
Jährerl ge1snggest ärKr·wurOen ~urch die Kraf t dessen ,de r gesagt 
hat : "KOnunet alle zu mir, die i hr euch plagt und schwere Lasten zu 
tragen habt! "Sie konn ten Leid und Todesangst überwi nden: Auch 
uns wi ll er stärken . Wa r ten wir nich t bis zu dem Auge nbh.ck,wo 
Leid Krankheit und NOt un s plötz lich wie Straßenräuber überfal­
len . Vielleicht fehlt uns gerade dann das Vertrauen auf Chri stus 
un d die oe l.st i ge Kraft ,die uns von ihm zufließe n soll . 
Als Köniß Ludwig XII. von Frankreich noc h Herzog von Orleans. war , 
le itete er die Schlacht von Ag nadeLRings um ihn schlugen die 
feindlic hen Kugel n ein. Man rief ihm zu,er solle s ich nicht der 
Gefahr a ussetzen . Doch er rief zurück : "Ich habe keine Ang~t !Wer 
sich fürch te t , stelle s ich hinter mich! " S~ steht a uch Chri stus 
vor uns, furcht los und stark. Er hat das bitterste und schwerste 
Leid übe rwunden, St ellen wir uns hinter ihn . .. 
Das Leben ist keine Vergnügungsstraße , obwohl ma nche Straßen ahn~ 
liehe Namen tragen. In Deutschland gib~ es die Weinstraße . Ich weiß 
nicht ,ob .sie"be rauschenduist . Es gibt die"Romant~sche . S~r~ße" ,auf 
i hr hatte ich kei ne romant ischeo Erlebnisse.Es g:i.bt die„Marchen­
straße ; a uf ihr bin ich weder der Frau Ho l le noch der ~osen Hexe 
b"egegnet . Es gibt noch eine Straße . die durch alle Kon tinente geht, 
die Str aße der" Nachfolge Christi". Sie ist keine moder?e A~ph~lt­
st rasse . Sie ist beschwer lich und steil , a ber sie is t die einzige 

,_ ..Straße . der_Jiel.t..,die_.uns direkt vor die Himmelstür f~hrt . Folgen 
wir auf die ser Str aße Chr istus nach , dan n erla ngen w1r, trot z alle r 
Plagen und Leiden, unser Lebenszi e l. 

Ignaz Bernhard Fischer 

DAS GASTIIAUS ERDE 

Christus ha t 7. um Verständnis seiner Leh re Parabel n zu Hi lf e ge nom­
men . Beginnen auch wir mi t einer Parabe l : Da war ein wohlhabende r 
Ma nn . Er wollte den Menschen so viel Gutes wie möglich tun . Er da ch­
t e s ich fo lgendes aus :An einem Ort,wo sehr viele Menschen vorbe:i ­
kommen ,wollte er ein Gasthaus errich ten mit al lem,was uns Menschen 
gut tu t und Freude macht. ~o richtete er das Gasthaus ei n mit. gemüt­
lichen Räumen ,wä r menden Ofen , Brennmaterial ,Beleuchtung . Er fUJ l te 
die Vorratsrä ume mit jeder Art von Lebensmitteln ,Gemüsen un d a llen 
möglichen Er frischungen . Er s tellte Bette n auf, füllte die Schränke 
mit vielen unterschiedl ichen Klei dungss t ücken ,mit Un terwäsche und 
Schuhen , - all das in einem so reichen Maß , dass es fü r ei ne sehr 
große Menge vo n Me nschen ausreichen konnte . 
Nachdem alles fe r tig war ,schrieb er eine sehr eindeu tige Gebrauchs­
anwe isung fü r dieses Gastha us . Darin stand unmissverständl i ch, l.'ie 
a ll die Dinge des Gasthauses benü tzt werden sollten; Jeder ,d er i n 
das Gasthaus kam ,sol l t e so lange bl e i ben dürfen,wie es ihm guttat, 
Er durfte nach Herzens lust essen und t r i nken und von a l lem,was im 
Gasthaus wa r , nehmen. Nur eine Bedin gung war dabei:Keiner soll te 
mehr nehmen ,als er im Augenblick brauchte, Die Gäs te soll ten sich 
gegensei t ig helfen und - das Gasthaus so verlassen ,wi e sie es bei 
i hrer Ankunft vo r gefunden hat ten. Diese Anweisung nagelte der Ma nn 
deut lich sicht bar und allen l esbar ,an die Tür des Ga sthauses . Dann 
zog e r sic h selbst zurück, 
Aber wie es so geht : Die Me nschen kamen ins Gasthaus, lasen aber die 
Anweisung an der Tür nicht. Sie f ingen an,al les ,i...•as im Ha us war .zu 
benu tzen ,ohne an ihre Mi t menschen zu denken .Sie ve rsuchten , mög­
lichts vie l von den Vor r äten für sich z u sammel n und einzus tecken , 
obwohl sie die meisten Dinge gar nich t nötig hatten .Jeder dachte 
nu r an sich selbst. So fingen sie an, sich wegen der Güter ,die im 
Ha us wa ren, zu s t reiten.Sie e ntr issen sich gegenseitig die Dinge 
und zerstör t en sie dabei . Ei nige zerstörten di e Vorrä te sogar in der 
Absicht ,dass die anderen sie nich t bekommen sollten. So zerstörten 
sie nach und nach alles , was im Gas thaus war . Dann fi ngen sie an zu 
leiden.Sie froren,sie hatten Hunger,sie li tten unter dem Un r echt , 
das sie sic h gegenseitig zufügten, Und si e fi ngen an , über den Gas t­
geber zu schimpfen: Er hät te zu wenig Vorrä te in da s Gasthaus ge­
ge ben . Er hät te Aufseher einse tzen müssen . Er hä tte al lem Gesindel 
und allen schlechten Leu t en verbieten müssen, i ns Gasthaus zu kom­
me n .Das Gasthaus ha be ke inen Herrn und sei nun ein Unglücksort. 

Wa s diese Parabel sagen will,l euch t et uns s ofort ein . Gott hat 
die Er de mit reichlichen Gütern ausgestattet.Wir sollen sie in 
unserer Lebenszeit dankbar genie ßen ,aber mi t Rücksicht a uf unsere 
Mitinenschen . Die Gebrauchsanweisung hat er uns in den Zehn Gebo Len 
und im Hauptgebo t gege be n: "Du sollst Gott über all es lieben und 
deinen Nächsten wi e dich selbst'1Lcider halten wi r Menschen uns 


	Oktober 2015
	Oktober 2015_0001

